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Dieser Streif h<st 
sich gelehnt 

Logik eigener 
Lebenserfahrung 

Schreib das 
auf... 

S^hicmaKK vddit mch^ allein! 

Nr. 9 1. März Jahrgang 14 

Ein Schritt vorwärts zur 
Verwirklichung des wissen¬ 
schaftlich-technischen Fort¬ 
schritts nach dem Beispiel 
Schiemann ist getan! Die 
Brigade Roben hat zum 
Schiemann-Beschluß Stel¬ 
lung genommen und daran 
die eigenen Verpflichtun¬ 
gen im Produktionsauf¬ 
gebot überprüft. Sie faßte 
folgenden Beschluß: 

Q Meister Router (Vorferti¬ 
gung — Wendelfertigung/Katode) 
wird verpflichtet, den TOM-Plan 
aufzuschlüsseln und einen ge¬ 
nauen Überblick über die TOM- 
Maßnahmen zu geben, wie sie 
dazu beitragen, die Arbeits¬ 
produktivität zu steigern und die 
Selbstkosten zu senken. 

Q Bildung einer sozialistischen 
Arbeitsgemeinschaft mit dem 
Werkzeugbau, um die Lebens- 

m 

X'*X-.v. 

Aklivlagung gab 
Auftakt zur Wahl 

Politische Klarheit über Perspektive in Deutschland schaffen 

Nach dem Interview des „Neuen Deutschland“ mit dem Ersten 
Sekretär des ZK der SED, Genossen Walter Ulbricht, schätzte das 
Parteiaktiv der BPO WF am 23. Februar 1962 den Stand der Wahl¬ 
vorbereitungen in unserer Parteiorganisation ein. 

über hundert Parteiaktivisten wer¬ 
den alle ihre Kräfte einsetzen, um 
die Hauptaufgabe der Partciwahlen 
>n unserer BPO zu lösen: politische 
Klarheit über die Perspektive in 
Deutschland zu schaffen und alle 
Werktätigen in den Kampf um die 
Stärkung der Arbeiter-und-Bauern- 
Macht durch die Erfüllung unserer 
Staatsplanaufgaben einzubcziehen. 

Genosse Hube forderte, jeder Ge¬ 
nosse müsse seine fachliche und 

politische Arbeit sowie sein persön¬ 
liches Verhalten mit einem strengen 
Maßstab messen und eine kritische 
Atmosphäre des ideologischen Mei¬ 
nungsstreites schaffen. Die guten 
Taten der Arbeiter, Ingenieure, der 
Frauen und Jugendlichen im Pro¬ 
duktionsaufgebot müssen von der 
Erkenntnis zeugen, daß die Stärkung 
unseres Staates eine entscheidende 
Voraussetzung für die Überwindung 
des westdeutschen Militarismus und 
Imperialismus ist. 

Die Parteigruppe „Schulle“ in der 
APO VII wird im Bereich Bildröhre 
den Anfang zu den Parteiwahlen 
machen. Die Genossen haben bereits 
ihre Besten ermittelt. Jetzt gilt es, 
mit diesen Menschen zu arbeiten, 
eine immer größere Anzahl von Par¬ 
teilosen um sich zu scharen und so 
eine lebendige, massenwirksame 
Parteiarbeit zu entwickeln. 

dauer der Werkzeuge zu er¬ 
höhen. 

Q BörtelvorrichHingen, Nach¬ 
schlagwerkzeuge und Beizkästen 
ausreichend zur Verfügung zu 
stellen — Aufnahme dieses Vor¬ 
schlags in den TOM-Plan. 

Q Abteilungstechnologe wird be¬ 
auftragt, gemeinsam mit der 
E-Werkstatt dafür zu sorgen, daß 
die Spannungsunterschiede besei¬ 
tigt werden, um den Ausschuß zu 
senken. 
0 Die Ständige Produktions¬ 
beratung wird beauftragt, den 
Verbesserungsvorschlag des Kol¬ 
legen Hubert schnellstens 
durchsetzen zu helfen. 

0 Einen gummibereiften Trans¬ 
portwagen zu beschaffen — ver¬ 
antwortlich Abteilungsleiter. 

0 Pünktliche Materialbereitstel¬ 
lung durch das Bereitstellungs¬ 
lager zu sichern. 

0 Die Kontrolle über die Durch¬ 
führung des Beschlusses erfolgt 
auf der Dekaden-Plankontrolle 
Anfang März. Die Verantwort¬ 
lichen berichten über die ein- 

1 geleiteten bzw. verwirklichten 
J Maßnahmen. 

Von Woche zu Woche 
Als Auszeichnung für Frauen aus 
unserem Werk, die vorbildlich ge- 
urbeitet haben, sind zwei Reisen in 

Sowjetunion und zehn Reisen 
nach Prag vorgesehen. Außerdem 
Werden aus Anlaß des 8. März in den 
Bereichen die Besten durch Prämien 
geehrt. 

freiwillig zum dreijährigen Dienst in 
Ber Volkspolizei meldete sich Uwe 
krampe aus dem Bildröhrenprüffeld. 

Uwe ist 23 Jahre alt und Mitglied 
der Freien Deutschen Jugend und 
der Gesellschaft für Sport und 
Technik. 

Ferienplätze in Thüringen und im 
Harz hat der Feriendienst des FDGB 
in unserem Betrieb noch anzubieten. 
Es geht um den Zeitraum von An¬ 
fang März bis Mitte April. Es stehen 
Zwei- und Dreibettzimmer zur Ver¬ 
fügung. 

DRANGEN VORWÄRTS: Brigadier Wolfgang Roben (links) und Margarete 
Heilert mit ihrem Vertrauensmann Heidi Goernemann (Bild oben) 
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Vor dem Schirmbild 
Wußten Sie schon, was Bim. bedeutet? 

Wenn Sie sich eine Röhre für den eige¬ 
nen Bedarf in unserem Betrieb kaufen, 
dann bekommen Sie eine Kaufberechti¬ 
gung, die Sie ausfüllen müssen. Alle 
Formalitäten sind deutlich erklärt, nur 
wo Sie Ihren Namen eintragen müssen, 
das müssen Sie erst mit Hilfe eines 
Codeschlüssels entziffern. Da steht näm¬ 
lich: Das Bim. . . . Abt. ... ist berechtigt 
usw. Hinter Bim. gehört Ihr Name. Bevor 
Sie jedoch die Eintragung vornehmen, 
beginnen Sie zu raten, an den Fingern 
oder Knöpfen abzuzählen, im Lexikon 
von A—Z nachzuschlagen: Was heißt 
Bim.? Weder Magie noch Wissenschaft 
verhelfen Ihnen zur Lösung. Aber ken¬ 
nen Sie Aküfi? Dann wissen Sie Be¬ 
scheid: Bim. heißt: Belegschaftsmitglied. 

Das Bim. ist weder Tier noch 
Geist — 

Du bist es selbst, damit Du's 
weißt. 

Die Lungentuberkulose gehörte bis 
= vor wenigen Jahren zu den gefähr- 
^ lichsten Volksseuchen in Deutschland, 
j Seit 1953 ebbt die Epidemie ab und 
= zeigt weiter rückläufige Tendenz. Die 
§| Tuberkulose als Infektionskrankheit 
§| befällt außer der Lunge auch das 
s Rippenfell. Weniger häufig ist die 
H Tuberkulose der Knochen, derLymph- 
H knoten und der übrigen Organe. 

In auffallender Weise werden 
M heute häufiger Menschen zwischen 
H 50 und 60 Jahren von dieser furcht- 
U baren Erkrankung befallen, im Ge¬ 
ll gensatz zur Lage vor 1953, wo die 
M Altersgruppen von 5 bis 20 Jahren 
j befallen wurden. Aber immer noch 
H haben wir Neuzugänge an aktiver 
j Tuberkulose bei fast 4000 Menschen 
jj in Berlin, während die Fälle von akti- 
|§ ver, nicht ansteckender Tuberkulose 
§§ von 1959 bis 1960 von 7323 auf 7522 
§ gestiegen sind. Der stärkste Abfall 

findet sich bei der Gruppe extrapul¬ 
monaler Tuberkulose. 

Die Gründe für das Absinken der 
Tuberkulose kann man mit Recht in 
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Zur Röntgen¬ 
reihenuntersuchung 

tiiiHimiiuiiiiiiiiiHiiiiMiiiiMiiiiiiiiiiiiiitHiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiimi 

der Intensivierung der Röntgen¬ 
reihenuntersuchung der Berliner Be¬ 
völkerung suchen. Gegenüber dem 
Jahr 1959 erhöhte sich die Zahl der 
Untersuchten von 398 943 auf 486 548. 
Es ist selbstverständlich, daß dadurch 
auch mehr Erkrankungen an Tuber¬ 
kulose entdeckt wurden. 

Aber dennoch haben sich in Berlin 
nur 58 Prozent der Bevölkerung an 
der Reihenuntersuchung beteiligt. 

Es ist unfaßbar, daß nicht jeder 

zu der sehr kurze Zeit in Anspruch' jj 
nehmenden und — das möchte ich jj 
als Röntgenologe betonen — nicht Ijj 
schädlichen Reihenuntersuchung jj 
geht! Die Heilungsdauer bei früh- jj 
zeitiger Erkenntnis ist wesentlich |§ 
kürzer und die Lebenserwartung ent- jjj 
sprechend erhöht. 

Dazu kommt, daß jeder Lungen- j§ 
kranke, der von seiner Erkrankung jj 
nichts weiß, grob geschätzt jährlich s 
zwölf Bürger ansteckt. 

Eine der Bedenken der Patienten jj 
ist die Furcht vor wirtschaftlicher jjj 
Schädigung. In Berlin ist ein Gesetz jj 
in Vorbereitung — in der DDR ist jjj 
es schon verwirklicht — das diese jj 
Bedenken nichtig werden läßt. Außer |j 
dem Krankengeld sollen Zuschläge j 
gezahlt und nach Prüfung des Ein- g 
kommens und des Familienstandes ^ 
so gestaffelt werden, daß der Be- jj 
troffene wirtschaftlich nicht geschä- jj 
digt wird. Dr. Thum s 
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200000 DM gewonnen 
Technologische Fertigungsvorbereitung löste Engpaß Drähte 

Zur Herstellung von Gittern wer-Rahmen durchgeführte Maßnahme 
den vergoldete, versilberte, vernik- 
kelte und aluminisierte Molybdän¬ 
drähte benötigt. Bisher lieferte uns 
das BGW aber nur blanke Mo-Git- 
terdrähte. In unserem Betrieb muß¬ 
ten die Drähte noch galvanisch be¬ 
handelt werden. 

Unser Bestreben ging nun dahin, 
vom BGW bereits oberflächen¬ 
veredelte Gitterdrähte zu erhalten, 

können in unserem Betrieb von 1962 
bis 1965 etwa 200 000 DM eingespart 
werden. Jahn, TT 4 

4000 Impulse 
in der Sekunde 

In wenigen Tagen wird die Leipzi¬ 
ger Messe eröffnet. Dort wird unser 
Werk neben dem breiten Sortiment 
unserer verschiedenen Röhrentypen 
auch Messeneuheiten ausstellen, zu 
denen die Dekadenzählröhre Z 562 S 
gehört. 

Mit dieser Röhre liefern wir unse¬ 
rer Geräteindustrie ein wichtiges 
Bauelement. Sie kann zur Zählung, 
Frequenzteilung und Impulsauswahl 
benutzt werden und verarbeitet bis 
zu 4000 Impulse in einer Sekunde. In 
ihrem technischen Aufbau ist es eine 
komplizierte Röhre, denn die zen¬ 
trale Anode wird von 30 Elektroden, 
davon 10 Hauptkatoden, umgeben. 
Durch ein Glimmlicht wird der 
Schaltzustand der Röhre erkennbar, 
und die Zählergebnisse können un¬ 
mittelbar abgelesen werden. 

Die Röhren werden für Meßgeräte, 
für elektronische Rechenmaschinen, 
für Zähleinrichtungen und für die 

Zahlenübermittlung bei Banken und 
Sparkassen und an vielen anderen 
Stellen unserer Wirtschaft Verwen¬ 
dung finden. 

Durch diese Röhre ist von unserer 
Entwicklung ein wertvolles Bauele¬ 
ment geschaffen worden, das unsere 
Geräteindustrie in dieser Hinsicht 
importunabhängig macht. Da die 
Röhre auch ohne die Benutzung 
fremder Patente entwickelt worden 
ist und auch das Gütezeichen „1“ 
erhalten hat, wird sie auch in unser 
Exportprogramm aufgenommen wer¬ 
den können. 

Herbert Scholz, Patent-Ingenieur 

Planerfüllung bis 26.2.: Bild¬ 
röhre 103,9 Prozent, Sende¬ 
röhre nur 71,1 Prozent 

die sofort verarbeitet werden kön¬ 
nen. 

In Zusammenarbeit mit unseren 
Versuchsstellen überprüften wir, in¬ 
wieweit eine Umstellung der Gitter¬ 
drähte mit galvanisch veredelter 
Oberfläche auf feuerveredelte Ober¬ 
fläche möglich ist. Die Versuche zeig¬ 
ten zum großen Teil positive Ergeb¬ 
nisse. 

Bereits im März 1962 wird uns 
nun BGW mit feuervernickeHen, 
feuerversilberten und feuervergolde- 
ten Mo-Gitterdrähten beliefern. 
Durch diese im überbetrieblichen 

Habt ihr schon die an 
belebten Gängen zentral 
gelagerten Altpapiersam¬ 
melstellen wahrgenom¬ 
men? Habt ihr schon in¬ 
teressiert beobachtet, wie 
täglich in den ersten Mor¬ 
genstunden diese ergötz¬ 
lichen Stätten des Kunter¬ 
bunts an Umfang zuneh¬ 
men? Bestimmt seid ihr 
dort schon entlanggewan¬ 
delt, habt fassungslos 
euerm behenden Schritt 
Einhalt geboten und konn¬ 
tet euch hernach nur zö¬ 
gernd diesem optischen 
Paukenschlag entziehen. 

Und ihr steht nun da 
und fragt, noch ganz im 

Kleine Rhapsodie in „Müll“ 
Banne des Geschauten, 
warum? Lasset euch also 
aufklären und lauschet 
den großartigen Perspek¬ 
tiven, die eurer harren. 
Macht euer Ohr auf!! 

Wichtige Unterlagen, 
Dokumente, Aufzeichnun¬ 
gen jedweder Art, viel¬ 
leicht auch Banknoten, 
gleich welchen Wertes, 
können nun nicht mehr 
verlorengehen. 

Ein unkontrollierter 
Windstoß — eine offene 
Tür — ein unüberlegter 
Wurf in den Papierkorb? 
Was macht’s! 
Es bleibt dem Besitzer 

trotzdem erhalten. Wird 
der Verlust bemerkt, sei 
es nach Wochen, sei es 
nach Monaten, macht man 
sich lächelnd und ohne 
Hast an dite Rückführung 
betreffender Papieralien. 
Führet nur eine zwang¬ 
lose Zusammenkunft mit 
euer ständigen Reine¬ 
machefrau herbei. Diese 
geleitet euch dann alsbalde 
zu dem entsprechenden 
Altstoffdepot, und nach 
kurzem Suchen seid ihr 
Wiederbesitzer zeitweilig 
abwesender Dinge. 

Liebe Kollegen, geht 
nun in eure Büros und 

tragt diese Erkenntnis 
weiter. Propagiert diese 
epochale Erfindung dar¬ 
über hinaus in Presse und 
Rundfunk. 

Macht euch die Arbeit 
leichter, nehmt euch ge¬ 
genseitig die Sorgen aus 
dem Gesicht. 

Und sollten diese ivun- 
dersamen Einrichtungen 
der fortgeschrittenen 
Technik — diese Papier¬ 
depots — noch weiterhin 
so rapide an Umfang zu¬ 
nehmen, dann sollte man 
höchstens die Gänge um¬ 
leiten, aber entfernen 
sollte man sie nicht! 

Heinz Schulze 
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Im Mittelpunkt unserer Arbeit: Dos Produktionsaufgebot * 

Dieser Streit hat sich gelohn 
Bei der eigenen Arbeit begonnen — Nicht lange mehr rote Köpfe bei der Kontrolle 

Die Reihen der Mitstreiter für den wissenschaftlich-technischen Fort¬ 
schritt nach dem Beispiel der Gewerkschaftsgruppe Schiemann haben nun¬ 
mehr Verstärkung bekommen. Die Gewerkschaftsgruppe der jungen Kol¬ 
legin Goernemann aus der Vorfertigung (Wendelfertigung/Katode) 
hat am letzten Donnerstag ihre Sorgen auf den Tisch gepackt und einen 
Beschluß formuliert, wie sie im Produktionsaufgebot die Arbeitsproduk¬ 
tivität durch technisch-organisatorische Maßnahmen erhöhen will. Dabei 
ist besonders hervorzuheben, daß die Gruppe nicht nur auf die Verant¬ 
wortung der Wirtschaftsfunktionäre pochte, sondern mit den eigenen 
Schwächen aufräumte. 

Brigadier Roben nannte ein¬ 
gangs der Versammlung, an der 18 
Brigademitglieder teilnahmen, die 
Sorgen beim Namen: Der Stückzahl- 
Plan wurde nicht eingehalten; die 
Werkzeuge entsprechen nicht immer 
den Anforderungen; Automaten — 
mehr kaputt als intakt — hemmen 
den Arbeitsfluß; Spannungsschwan¬ 
kungen verursachen ebenso wie 
mangelhafte Werkzeuge erhöhten 
Ausschuß; die Fehlzeiten sind zum 
Ärgernis aller geworden; auf die 
Einhaltung der Pausen wird noch 
nicht sorgfältig geachtet. 

Die hindernden Knüppel 
Also: Sowohl arbeitsorganisato- 

rtsrh-technologische Fragen als auch 
die mangelhafte Arbeitsmoral eini- 
Ser Kolleginnen bilden den Knüp- 
Pcl zwischen den Beinen der Bri¬ 
gade. 
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Das aktuelle 
,Senderlf-lnterview 

Eine junge, lebensprühende Frau, 
Montiererin in der Brigade „Wilhelm 
Pieck", mit allen Arbeitsgängen in 
der Vorfertigung in der Diode ver¬ 
traut, das ist Luise Schmidt. In un¬ 
serer Republik aufgewachsen, ver¬ 
bindet sie ihre tägliche Arbeit mit 
den politischen Problemen unserer 
Zeit. Ein Arbeiterkind mit dem rich¬ 
tigen Standpunkt. 

Kollegin Schmidt, was hat Sie 
dazu bewogen, Kandidat der Sozia- 

% listischen Einheitspartei Deutsch- 
§ lands zu werden? 

Luise Schmidt: Es genügt heute 
8 nicht, nur gut zu arbeiten. Offen 
^ muß man sich bekennen, auf wel- 
S eher Seite man steht. Den Wunsch, 
§1 Kandidat zu werden, hatte ich be- 
j reits seit längerer Zeit, aber e$ 
| fehlte mir noch an persönlichem 
j Mut. Meine gesellschaftliche Tätig- 
j keit im Kreisvorstand der IG Metall 
H und als Vertrauensmann, dazu be- 
^ sonders die Gespräche mit dem Ge- 
J nassen Hans Wujee, haben meinen 
J Entschluß verstärkt. Hinzu kommt, 
J daß mein Mann seit Jahren Mitglied 
j der Partei ist. Zwei Brüder von mir 
J sind bei der Nationalen Volksarmee 
J und meine jüngeren Geschwister 
j aktive Pioniere. Ich werde natürlich 
§ noch sehr viel lernen müssen, um 
§ das, was mich bewegt, so erklären 
§ zu können, daß auch meine Kolle- 
§ ginnen erkennen: Jeder Handschlag, 
|| den man tut, jedes Wort, das man 
g spricht, ist Politik. Das Entscheidende 
§ ober dabei ist, daß wir als Arbeiter 
s Politik der Arbeiterklasse machen. 

Kollegin Heilert, eine ältere, 
verantwortungsbewußte Arbeiterin, 
bestätigte die Worte ihres Brigadiers. 
„Es ist immer wieder dasselbe. Die 
Werkzeuge sind verbraucht, und es 
macht mir keine Freude, Ausschuß zu 
machen! Die Werkzeuge werden im¬ 
mer nur zurechtgefummelt. Wir ha¬ 
ben uns schon den Mund fusselig ge¬ 
redet deswegen. Aber umsonst... !“ 

Eine Kollegin neben ihr: „Die 
Kontrolle geht mit hochroten Köpfen 
nach Hause — soviel Ausschuß. Das 
hat es noch nie gegeben!“ 

Meister R a u t e r antwortete dar¬ 
auf: „Wir haben schon die Werkzeug¬ 
bauer oben gehabt, aber die Werk¬ 
zeuge sind noch immer nicht so, wie 
wir sie verlangen. Wir sollten die 
Kollegen Krüger und Seemann 
mal zu uns einladen, damit sie 
selbst hören, wie die Frauen schimp¬ 
fen!“ 

NICHT MEHR ALLEIN in ihrem Kampf um die neue Technik ist Brigade Schiemann. 
Auf unserem Bild Peter Johne, offenbar ganz bei der Sache 

„Da müssen doch die Wirtschafts¬ 
funktionäre die Hand drauf haben, 
damit das verändert wird!“ ver¬ 
langte Wolfgang G r z e s k o, der 
stellvertretende BGL-Vorsitzende. 

„Jetzt stehen schon wieder drei 

Das Leben kennen 

UNSERE GESPRÄCHSPARTNERIN: 

LUISE SCHMIDT 
Foto: Zieme 

Was erwarten Sie von den Par¬ 
teiwahlen, und was müßten nach 
Ihrer Meinung die Parteigruppe 
und die APO Ihres Bereiches tun, 
um die Politik der Partei der 
Arbeiterklasse bei den parteilosen 
Frauen und Mädchen ivirksamer 
zu erläutern? 

Luise Schmidt: Von den Partei¬ 
wahlen erwarte ich zunächst, daß die 
Kollegen mehr als bisher davon er¬ 
fahren, wie die Genossen den poli¬ 
tischen Kampf um die Erfüllung un¬ 
serer Ziele organisieren. Die Leitun¬ 

gen und jeder Genosse kennen 
nach meiner Meinung die Menschen 
nicht genügend, darum finden sie 
nicht immer den Anknüpfungs¬ 
punkt, um, vom Persönlichen aus an¬ 
knüpfend, besonders die jungen 
Mädchen mit den politischen Proble¬ 
men vertraut zu machen. Das Kom¬ 
munique „Die Frauen — der Frieden 
und der Sozialismus" wird noch zu 
sehr als Nur -Angelegenheit der 
Frauen behandelt. Viel mehr 
müßte es im Mittelpunkt aller Aus¬ 
sprachen stehen. Es mag für manch 
einen vielleicht abwegig erscheinen, 
aber ich bin der Meinung, daß bei 
der regelmäßigen Dekadenkontrolle 
gerade die Probleme der Frauen 
eine Rolle spielen. Oft wird vom 
Meister lakonisch der Stand der 
Planerfüllung bekanntgegeben. Aber 
warum zum Beispiel so viele Fehl¬ 
zeiten vorliegen, welche Ursachen sie 
haben, das kommt nicht zur Sprache. 
Ebenso beim Ausschuß. Wir haben 
doch in unserer Brigade, daß Kolle¬ 
ginnen weit unter dem vorgegebe¬ 
nen Ausschuß liegen. Bisher hat 
noch keiner gefragt, wie sie das 
machen. Aber je besser man den 
Menschen kennt, der solche Leistun¬ 
gen vollbringt oder der oft Fehl¬ 
zeiten verursacht, desto besser wird 
man Vorbildliches verallgemeinern 
oder Fehler und Mängel beseitigen 
können. Damit wird das Bewußtsein 
unserer Kolleginnen gestärkt. Mein 
Wunsch ist es, in der Frauenredak¬ 
tion des „WF-Sender" mitzuarbeiten, 
um dadurch die Probleme der 
Frauen besser lösen zu helfen. 

lllllllllllllllllllllllllillllllllllllllllillllllllllll!lllih.i!llllllllllllllllllllHlilllllllllllllllHIIIIIIIIIIIIIIIII!illUIIIIIHII IIIIIIHIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIilllllllillllllllllllllHHIIIIIHIillHIiHllilllllllllliiUUIIIliililllllilllllllili 

Automaten!“ wurde dazwischengeru¬ 
fen. 

Einrichter J a r i t z : „Ihre Krank¬ 
heit ist bis hgute nicht geheilt wor¬ 
den. Es sind wahrscheinlich kon¬ 
struktive Fehler!“ 

„ ,.. die aber unsere Abteilung be¬ 
lasten!“ warf Brigadier Roben ein. 

So kam eins zum andern: Die feh¬ 
lenden Steckkästen zum unpünkt¬ 
lichen Materialfluß, die ausschußver- 
ursachenden Spannungsunterschiede 
beim Katodenbändchenschweißen 

zum verschleppten Verbesserungsvor¬ 
schlag des Kollegen Hubert. Und es 
reifte die Erkenntnis, daß hier tech¬ 
nisch-organisatorische Maßnahmen 
nötig sind, um die Vorschläge der 
Kollegen zu verwirklichen, daß der 
Plan Neue Technik in den Schub¬ 
kästen keinen Gewinn bringt. 

Der angenommene Beschluß, wie 
verändert werden muß, wird auf der 
nächsten Zehn-Tage-Kontrolle (An¬ 
fang März) unter die Lupe genom¬ 
men werden. 

Nicht nur reden 
Es kam auch die Rede auf Ver¬ 

säumnisse in der eigenen Brigade. 
„Die Meister und Einrichter müssen 
endlich ihre Aufgaben genau ken¬ 
nen, sonst kommen wir nicht wei¬ 
ter“, verlangte Kollegin Gerda E x - 
n e r , die AGL-Vorsitzende. „Sonst 
reden wir über Dinge, die wir selbst 
in Ordnung bringen können, später 
noch!“ 

Zu diesen Dingen gehört die Ar¬ 
beitsdisziplin. Kollegin F u n d a 
mußte sich von ihren Kolleginnen 
sagen lassen, daß sie mit ihrer Ar¬ 
beitsauffassung keinesfalls einver¬ 
standen sind! „Wie wir sehen, ist es 
uns nicht egal, was der einzelne tut!“ 
sagte Gerda Exner. Die Erziehung 
beginnt im eigenen Kollektiv k 

Alles in allem eine gute Versamm¬ 
lung, die uns einen Schritt weiter¬ 
bringen wird, den Plan Neue Tech¬ 
nik zu verwirklichen. Der „WF- 
Sender“ wird die Bemühungen der 
Gewerkschaftsgruppe Goernemann 
aufmerksam verfolgen und mit sei¬ 
nen zu Gebote stehenden Mitteln 
unterstützen. G-E. 

www.industriesalon.de
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Diese Frage quälte sie. Einige von 
ihnen holten sich Klarheit im Par- 
teüehrjahr, an dem sie als parteilose 
Schwestern teilnehmen. Da sie aber 
berichteten, daß diese Frage viele 
ihrer Kolleginnen bewegt, da dies 
im Grunde für alle Bereiche unseres 
Werkes gilt, möchten wir uns an der 
Diskussion beteiligen, die in diesem 
Zirkel begann. 

Erster Blick täuscht 

Die Sache ist nicht einfach, doch 
sie scheint es auf den ersten Blick. 
Die Schwestern in der Krippe sitzen 
täglich zusammen, und es kommt 
auch vor, daß man sich streitet. Letz¬ 
ten Endes gibt dann jeder ein biß¬ 
chen nach, und alles ist in Ordnung. 
Müßte der Streit zwischen den bei¬ 
den deutschen Staaten nicht auf die¬ 
selbe vernünftige Art und Weise 
beizulegen sein? Überlegen wir: Wer 
sind diejenigen, die drüben den Ton 
angeben? In diesen Gebäuden hier 
hat die AEG Menschen aus anderen 
Ländern als „Fremdarbeiter“ ausge¬ 
beutet, Juden zu Tode geschunden. 
Alle Anstrengungen der Kollegen 
münzte der Konzern in Kriegsprofite 
um. Heute ist er eine der Säulen des 
Adenauer-Staates. Ein bißchen Kriegs¬ 
verbrecherkonzern und ein bißchen 
volkseigener Betrieb? Ein bißchen 
Atombombenregime und ein bißchen 
Arbeiter-und-Bauern-Macht? Nein, 
das ist unmöglich. Man kann Staaten 
und Gesellschaftsordnungen nicht 
umrühren wie eine Haferflocken¬ 
suppe. 

Ist die deutsch« Einheit abge 

und auch über das Schicksal der 
Flauen, die sie pflegen. 

Vieles verlangen wir vom Leben: 
eine Arbeit, die uns ausfüllt und die 
gut bezahlt wird, eine nette Woh¬ 
nung (mit Fernsehapparat), schöne 

WOHL FÜHLEN SICH die Kleinen 
hier im Kindergarten unseres Wer¬ 
kes. Ihnen einen Lebensweg zu 
sichern, der frei ist von Krieg und 
Not, dafür arbeiten wir alle. Wie 
muß ein Deutschland aussehen, das 
diese Gewähr bietet? Unsere eigene 
Lebenserfahrung antwortet. Es muß 
ein Vaterland sein, in dem Milita¬ 
risten und Imperialisten — diese 
ewigen Kriegemacher — gebändigt 
und überwunden sind. 

Kleider, volle Läden. Und nach all 
dem messen wir den Staat. Doch es 
ist die Lebenserfahrung dreier Ge¬ 
nerationen in Deutschland, daß sich 
alle Lebenspläne, alles Hoffen auf 

'^Spannung, einer Annäherung bei- 5= 
. ^ deutscher Staaten zu nutzen. =:= 
^ e diese Vorschläge an Bonn gin- = 
Y 'dt Grunde nur von der einen === 
^taUssetzung aus: Verzicht des = 

et>auer-Regimes auf die Vorberei- == 
eines Atomkrieges. Bonn hat = 

- .5"e ausgeschlagen. Statt der Kon- === 
,. Nation beider deutscher Staaten, 

Herrschaft im Adenauer-Staat be' 
deutet die Drohung mit dem Atom' 
krieg. 

Heusingers Familienliebe 

Von dieser einen Antwort leiten 
sich alle anderen her. „Fügt die 
Staatsgrenze in Berlin nicht vielen 
Familien unnötigen Schmerz zu?“ ‘e den Krieg in Deutschland ver- = 
fragen die Schwestern. Niemand 
wird den Schmerz der Berliner nicht 
verstehen, die von lieben Menschen 
getrennt sind. Doch der Schutz der 
Grenze war nötig, um diesseits und 
jenseits die . Menschen vor der „Fa' 
milienpolitik“ der Heusinger und 
Speidel zu bewahren, deren KonsC' 
quenz Luftschutzkeller und Schützen¬ 
gräben sind und von deren Folg611 
noch die schwarzumränderten Bilder 
in ungezählten Wohnungen sprechen- 

I '-J 
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ern soll, betreibt sie eine Konfö- 
ation mit den USA, um diesen 

> um so wütender vorzubereiten. ,12s 
.[. Wird auch immer deutlicher 
:,;j ‘“ar, daß eine irgendwie gear- 

Vereinigung der beiden deut- 
U 6ri Staaten unmöglich ist, solange 

kOperialistischen und militaristi- 
le6n Kräfte in Westdeutschland 
^Schen“, sagte Walter Ulbricht in 

- 6lh Interview mit dem „Neuen 
,, 'Schland“. „Wir müssen uns also 
5 Jan 

Wer Kinder in seiner Obhut hat, lebt mit dem Gedanken an die 
Zukunft gewissermaßen in täglichem Umgang. Das empfinden 
auch viele Schwestern der Kinderkrippen unseres Werkes. Wie 

wird der Lebensweg des Jahrganges 1959 oder 1960 aussehen, der 
kleihen Söhne und Töchter der Arbeiter unseres Werkes, die ihnen 
jetzt anvertraut sind? Sie wissen, daß der Weg dieser jungen Men¬ 
schenkinder bestimmt sein wird vom Wege Deutschlands? Wie aber 
wird der aussehen? Wie werden wir vom feindlichen Gegeneinander 
beider deutscher Staaten zu einem einigen Vaterland kommen. 

Ieuti 
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'hge auf die Existenz zweier == Die Kinder, von denen die Sorge11 _ 
der Schwestern ausgingen — in de11 ,if.Kfcher Staaten einrichten, solange == 
Plänen der Speidel und Heusinger 
rangieren sie als Bestandteil irgend' 

>n Westdeutschland die Arbei- 
asse im Bündnis mit allen de- === 

Logik eigAer j_ 
Lebenseriahung l lernen macht Freude 
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HALLO, SO EINE FREUDE übe. 

die Reise in die Sowjetunion. 

Ruth Herrlich läßt an ihrer 

Freude die ganze Brigade teü- 

nehmen! Inzwischen ist sie 

schon auf großer Fahrt. Renate 

Reichelt, ihre Brigadierin, gab 

ihr die besten Wünsche mit. 

Auf unserem Bild sind sie beim 

aufmerksamen Lesen der Reise¬ 

papiere. 

Manche machen es sich leicht. 
„Früher lagen Hamburg und Dresden 
in einem Staat“, sagen sie. „Heute 
befindet sich dazwischen eine Grenze, 
und das ist die Wurzel allen Übels.“ 
Doch Kollegen, wie Genosse L.ö f f - 
1 e r aus dem Prüffeld der Bildröhre, 
die heute an die Fünfzig sind, haben 
zwei verheerende Kriege erlebt. 
Etwa Dreißigjährige, wie Genosse 
Helmut Scholz, Technologe im 
Bereich Bildröhre, einen. Und selbst 
die ganz jungen Kollegen, die heute 
überwiegen an den Bändern und in 
den Werkstätten, hatten in ihrer 
Kindheit unter den Folgen des ver¬ 
nichtenden Krieges zu leiden. 

In jeder Generation ein Krieg, der 
nächste immer furchtbarer als der 
vorangegangene — kann man so le¬ 
ben? Das aber war deutsche Ge¬ 
schichte, als Hamburg und Dresden 
in einem Staate lagen. 

Welches Deutschland? 
Nicht irgendein Deutschland, wel¬ 

ches Deutschland? Das ist die Frage, 
die heute über das Leben derer ent¬ 
scheidet, die in den Krippen liegen, 

STATT ÜBER DEN PLAN einer 
deutschen Konföderation zu verhan¬ 
deln, wie ihn unsere Regierung vor¬ 
schlägt und wie er dem Frieden in 
Deutschland dienen würde, festigt 
Adenauer den Kriegspakt mit den 
USA. Sein Plan für Deutschland ist 
der Atomkrieg. Wie drei Generatio¬ 
nen vorher, sollen Kinder, wie sie 
jetzt in den Heimen unseres Werkes 
aufwachsen, wiederum auf den 
Schlachtfeldern enden. 

Glück verknüpft in der Frage nach 
Krieg und Frieden. 

Jenseits von Chrom und Nickel 
wird die Frage nach dem guten 
Deutschland entschieden. Wozu die 
deutsche Arbeiterklasse 1918 macht¬ 
voll ansetzte, was sie auch 1933 noch 
nicht vermochte, was 1945 in unserem 
Teile Deutschlands geschah, das be¬ 
zeichnet den Weg, nach dem die 
Schwestern fragen: auch im Westen 
unseres Landes die ewigen Kriege¬ 
macher bändigen und schließlich 
überwinden — die Imperialisten und 
Militaristen. Ihre Herrschaft in 
Deutschland war gleichbedeutend mit 
der Herrschaft des Krieges. Ihre 

eines Flüchtlingstrecks oder als ir¬ 
gendeine Ziffer hinter dem Komi«® 
in den Berechnungen der Megatote» 
eines Atomkrieges. Und vor solchen 
Plänen schützt uns die Staatsgrenz6 
verläßlich. Sie demonstriert die Hoff' 
nungslosigkeit Adenauerscher Erobc- 
rungspläne und bringt uns so dein 
einigen Deutschland ohne Militaristen 
einen Schritt näher. 

Oft wird man auch unter den Kol¬ 
leginnen der Kinderkrippe zusaff1' 
mengesessen haben, wenn unsere Ke' 
gierung eine neue Initiative zur Ver¬ 
besserung der Lage in Deutschla0® 
unternahm. Immer wieder hat 810 
versucht, alle Möglichkeiten eiher 

liOk,, -! 
‘“fischen und friedliebenden = 

at,, n die Militaristen entmachtet = 

Von Gerda Becker, Leiterin der Abteilung Bildröhrenaufbau 

,!fSe demokratischen Kräfte aber 
Mut und Zuversicht aus == 

Wachstum unserer Republik, 
,eil| Beispiel eines friedlichen 
iG Scfiland. So kann man letzthin 

Antwort auf die Frage der 
6stern nicht nur mit Worten = |sb6n _ 

ifje ■ Arbeiterinnen, wie die der 
L^en „Paul Robeson“, Maiwald, == 
|ij{ e|fiann, geben sie mit ihrer Tat, ■=; 

IVi'firem Leben- Nicht weil sie 
jojj ^'fkinder wären oder fertige 
i'as . ten, nein, weil sie das tun, = 
r-f, unsere Nation das Wesent- = 

eti lst, weil sie mit ihrer Arbeit = 
*0zialistischen, den friedlieben- 
St; 
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aat in Deutschland stärken. 

Die eigene Tat 

® kann niemand den Kalle- j|l| 
der Kinderkrippen eine = 
geben, die sie aller Sor- = 

|etl wedig macht. Klarheit über == 
:er *Veg Deutschlands bedeutet = 

eren'Wortun9- D'e Zukunft un- = 
Yaterlandes wird friedlich m 

Einpeitscher des Krieges 
j;t en ausgeschaltet sein. Das = 
6t^fe^iß. Das ist das Gesetz un- ^ 
©fL^fffit, davon zeugt das Kräfte- = 
ib©0 .ls in der Welt. Wie lang m 
!it1jr' w'e steinig dieser Weg zum ||j| 
rQ^e'1i friedlichen und demo- m 

'ber en Deutschland ist. dar- ^ 
tllto 6r,tscheidet jeder mit im = 

9 seiner Arbeit. —ff MH 

Ich bin jetzt elf Jahre im WF. 
Davon habe ich etwa sechs Jahre 
in irgendeiner Weise die Schul¬ 
bank gedrückt: erst in der Lohn- 
gruppenqualifizierung, dann in 
der Brigadierschulung, dann im 
Industriemeisterlehrgang, der 
jetzt langsam dem Ende zugeht. 
Das Lernen gehört zum Leben. 
Daß es nützlich ist, daß es vor¬ 
anbringt, ist oft gesagt worden. 
Doch es macht auch Freude. Das 
übersehen, glaube ich, viele 
junge Mädel, die Angst vor dem 
Lernen haben und sich dagegen 
sträuben. 

„Lernen ist Kennenlernen“, sagt 

Bertolt Brecht. Es ist wirklich 

manchmal ein ähnliches Erlebnis, als 

ob ich eine neue Landschaft, eine 

neue Stadt kennenlemem würde. 

Neue Bereiche erschließen sich mir, 

Dinge haben mir etwas zu sagen, die 

bisher stumm waren. Ja: das Leben 

wird reicher. 

Mich ärgert es oft, daß auch bei 

uns im Bildröhrenaufbau viele sonst 

tüchtige Mädel sich in dieser Sache 

so selbst im Wege stehen. Vorletzten 

Freitag waren es nur drei, die an 

unserem Qualifizierungslehrgang 

teilnahmen, am letzten überhaupt 

essanter, wenn man versteht, wie 

sich der eigene Handgriff in das 

Es ist eine Tatsache, daß ein 
völlig ungenügender Prozentsatz 
der Frauen und Mädchen mittlere 
und leitende Funktionen ausübt, 
obwohl 68,4 Prozent aller arbeits¬ 
fähigen Frauen im Alter von 
16 bis 60 Jahren berufstätig sind. 
Es muß auch darauf hingewiesen 
werden, daß die Zahl der jungen 
Frauen und Mädchen, die für 
technische Berufe ausgebildet 
werden, zurückgeht. Das Polit¬ 
büro des ZK der SED ist damit 
nicht einverstanden und fordert 
besonders die Mitglieder und 
Kandidaten der Partei auf, sich 
für die Überwindung dieses 
Widerspruchs einzusetzen.“ 

(Aus dem Kommunique des Politbüros 
des ZK der SED „Die Frauen — der 
Frieden und der Sozialismus") 

Ganze des System» einordnet, wel¬ 

chen Sinn die Handgriffe haben? 

Schließlich wird der technische 

Fortschritt die ganze Arbeitsweise 

verändern. Die Automatisierung 

wird aber für niemanden eine ge¬ 

mütliche Knöpfchendrückerei bedeu¬ 

ten, bei der man nicht zu ' denken 

braucht. Sie verlangt Kopfarbeit, und 

die schlecht qualifizierte Arbeiterin 

wird dann vor Aufgaben stehen, mit 

denen sie nicht mehr fertig wird. 

Sicher, der Anfang beim Lernen ist 

schwer wie bä vielen Dingen. Als ich 

zum ersten Mal nach ... zig Jahren 

wieder vor der Bruchrechnung stand, 

war mir auch nicht wohl zumute. Ich 

ging zu einer alten Lehrerin, und 

heute bin ich in der Geschichte wie¬ 

der zu Hause. Die jungen Menschen 

lernen aber doch viel leichter. Sie 

haben eine viel bessere Schule ge¬ 

habt, und sie sind noch im Lern¬ 

prozeß. Auch von ihnen - erlangt der 

Anfang natürlich ein bißchen Ver¬ 

trauen zu sich selbst, aber wieviel 

Selbstvertrauen gibt das Lernen, das 

einem überall im Leben zugute 

kommt! 

Viele unserer jungen Kolleginnen glauben, daß die „Endstation Kochtopf * 

die Lösung ist, für die man von allen Lehrbüchern nur das Kochbuch be¬ 

nötigt. Doch auch in der Familie braucht man Wissen. Wollen sie nicht 

Kinder aufziehen? Die fragen die Eltern nach den Zusammenhängen der 

Welt, in die sie hineinwachsen, nicht zuletzt nach der Zukunft, die sozia¬ 

listisch und kommunistisch sein wird. Doch vor allem: Viele unserer Mädel, 

die es heute noch nicht wahrhaben wollen, empfinden jedoch deutlich, daß 

ein Leben ohne Arbeit im Betrieb sie nicht mehr ausfüllen würde, daß es 
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Denkt mal darüber nach! 
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EIN VORBILDLICHES FDJ-MITGLIED ist 

der Jugendfreund Heinz Maitik in der 

Jugendabteilung Bildröhrenpumpe: stets 

pünktlich, immer fleißig und gewissen¬ 

haft, ein guter Kollege der Brigade 

„Lunik" 

A steht vorn 
Ich habe mich mal in der Schirm- 

herstellung umgesehen. In welcher 

Ein Wort an Peter und Wolfgang 

Ich habe mich gefreut: Erik Brunner und Wolfhardt Gessner aus unserer 

Nachbarbrigade „Lunik" haben ihre Anträge abgegeben. Sie wollen Mit¬ 

glied der Freien Deutschen Jugend werden. Das ist eine prima Sache. 
Aber da sind noch zwei andere junge Arbeiter aus diesem Kollektiv, Peter 
Rettig und Wolfgang Schremmer, die diesen Schritt noch nicht getan haben. 

In unserer Brigade sind alle Mit¬ 
glied der Freien Deutschen Jugend. 
Ich habe mich oft mit Peter und 
Wolfgang unterhalten. Ich möchte 
mich noch mal an sie wenden: Über¬ 
legt gründlich und in Ruhe, ob nicht 
auch euer Platz im sozialistischen 
Jugendverband ist. 

Wie war es bei mir? Als ich 1960 
in die Brigade kam, sprach der Bri¬ 
gadier mit mir. „Wir wollen doch 
um den Titel kämpfen“, sagte er, 
„da gehört das dazu.“ Ich wurde 
Mitglied, obwohl ich manches noch 
nicht durchdacht hatte. Aber das Le¬ 
ben in der Brigade, der Zirkel Jun¬ 
ger Sozialisten änderten vieles bei 
mir. Wenn ich nach einer Weile mit 
meinen alten Freunden zusammen¬ 
kam, und die redeten noch wie 
früher, spürte ich das erst richtig. 
Ich hatte ein anderes, besseres Ver¬ 
hältnis zum Leben und zu unserem 
Arbeiter-und-Bauern-Staat. 

Ich bin noch nicht lange in der 
FDJ, aber was für eine Zeit war das. 
Der XXII. Parteitag der KPdSU und 
der 13. August fielen in diese knap¬ 

pen zwei Jahre. Da habe ich ver¬ 
standen, daß der Sozialismus, der 
Kommunismus, der so weite Mög¬ 
lichkeiten bietet, die Welt zum Gu¬ 
ten zu verändern, meine Heimat ist, 
die Heimat der Jugend. Und noch 
etwas: Daß man kämpfen muß für 
diese Zukunft, gerade hier in 
Deutschland und in Berlin, daß man 
nicht warten kann, ob jemand sie 
einem in den Schoß legt. Da habe 
ich gefühlt, daß ich im sozialistischen 
Jugendverband richtig bin. Schließ¬ 
lich ist er auch die Kaderschule für 
die Partei der Arbeiterklasse. Ich 
finde allerdings manchmal, daß die 
älteren Genossen sich mehr um uns 
kümmern müßten. Ich bin doch auch 
ruhiger, wenn ich meinen Ablöser an 
der Maschine gut vorbereitet habe. 

Aber noch einmal zu Peter und 
Wolf gang. Sicher: Die FDJ hat klar 
umrissene Ziele, sie stellt sich im 
Betrieb Aufgaben. Ein bißchen Mut 
gehört dazu, sich zu bekennen und 
am Arbeitsplatz in den Gesprächen 
mit den Kollegen klar aufzutreten 
und vorbildlich diesen Aufgaben und 
Zielen gerecht zu werden. Aber ist 

es nicht andererseits ein Bedürfnis, 
voranzugehen, wenn es um die Zu¬ 
kunft geht, in der wir leben werden? 

Horst Forsch 
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| Jugendredaktion j 
| des WF-Senders | 
| Wer sollte besser dafür sorgen | 
| können, daß alles, was die Mädel I 
I und Jungen unseres Werkes an- g 
| geht, in unserer Zeitung zu finden | 
|ist, als diese Mädel und Jungen | 
1 selber? So überlegten wir, und g 
I so kam unsere ehrenamtliche | 
1 Jugendredaktion zustande. 

I Es arbeiten mit: 

| Renate Schiemann (Schirm- g 
| herstellung) 
| Barbara Klottig (Prüffeld) | 
| Bernd Riemer (Folierung) 
| Klaus Hoffmann (Prüffeld) | 
| Herbert Dohms (Pumpe) 
|Karl Dietrich (Vorfertigung) | 
| Horst Forsch (Pumpe) 
| Peter Schwabe 
|Hans Hermann Hilbig 
| (Pumpe) 
| Die ehrenamtliche Redak- | 
1 tion wird geleitet von Dieter | 
| Lehrke. 
| WIE WÄR’S MIT DIR? i 
I HÄTTEST DU NICHT AUCH | 
| LUST, MITZUMACHEN? 
.ümiHiiiiiiiimiiiiimiiimiimiimmiiiiiiiniimiiiiiiiiiiiimmiiiiiiimimii 

VüfiMeteinbmch hei der tj&L ? 
Schicht wurden im Settelraum in 

diesem Jahr die meisten guten Kol- 
Funktionäre erkennen politische Aufgabe nicht / Parteisekretär dankt für Einsatzbereitschaft 

ben geliefert, und wo lag man unter 

der Ausschußvorgabe? In der 

Schicht A, sagte Kollegin Wiesske. 

Am 15. Februar hatte die Schicht A 

ein Plus von 826 Kolben, die Schicht B 

ein Plus von 200 und die Schicht C 

ein Minus von 20 Kolben. Ohne die 

Schicht A unter Meister Drieschner 

zu verhimmeln: Sollte man sich nicht 

ein bißchen mehr um diese Kollegen 

kümmern? B. Rie. 

Der uns als Garage dienende Wejl- 
blechschuppen ist durch Witterungs- 
ednflüsse vollkommen durchgerostet, 
und das Regenwasser kann ungehin¬ 
dert einfließen (siehe Foto). Licht 
haben wir nur, wenn der Haupt¬ 
schalter versehentlich nicht ausge¬ 
schaltet wird. 

Die aktiven Kameraden haben 
jahrelang mit dem besten Willen 
versuCht, den Mißstand zu beseitigen. 
Vergebens. Nirgends gab es richtige 
Unterstützung. So lehnte kürzlich 

Teddy antwortet 
Im „WF-Sender" fragten wir den 

Leiter der Jugendabteilung Pumpe, 
Teddy Abel, wie er sein Ver¬ 
sprechen auf der Kreisdelegierten¬ 
konferenz halten werde, mit seinem 
Kollektiv vorbildlich zu arbeiten. Er 
schickte uns eine Antwort, in der es 
heißt: 

Für uns kann es nur eine Orien¬ 
tierung geben: unsere Jugendabtei¬ 
lung zum Vorbild zu machen. Das 
heißt nicht, daß wir morgen als 
Musterknaben durchs Werk wandeln. 
Das wird auch keiner verlangen. 
Aber unser Verband verlangt von 

j uns, daß wir vorbildlich arbeiten. 
! Ich würde dazu Vorschlägen, fol- 
( gende Punkte in den Wahlversamm- I’ lungen der FDJ zu besprechen: 

1. Wie wird dip FDJ-Gruppe zum 
Motor der Brigade? 2. Welche kon¬ 
kreten Aufgaben erhält jeder FDJler, 

um beispielhaft im Produktionsauf¬ 
gebot zu arbeiten? 3. Welchen Pump¬ 
automaten nimmt die FDJ-Gruppe in 
persönliche Pflege? 4. Jeder FDJler 
ohne beeinflußbare Fehlzeiten. 5. Je¬ 
der FDJler unserer Abteilung einen 
Verbesserungsvorschlag im Laufe des 
Jahres. 

Wenn ich auf der Delegierten¬ 
konferenz gesagt habe, daß die Ju¬ 
gend vom WF zwei Millionen DM 
einsparen wird, so meine ich das \ 
heute noch. Wir haben 2700 Jugend- j 
liehe. Die 50, die davon in unserer ^ 
Abteilung arbeiten, haben bis jetzt ) 
450 000 DM eingespart, und es wird k 
wohl bis 1963 noch einiges dazu- | 
kommen. ( 

Was die Frage angeht: „Was tust j 
du, Teddy?" — Ich bin an der Summe k 
mit zwei Verbesserungsvorschlägen . ) 
im Werte von 86 000 DM beteiligt. ( 

der Arbeitsdirektor ab, auf dem Ge¬ 
lände des Blumengartens einen 
Stützpunkt für uns zu errichten. Das 
wäre störend für den Kindergarten. 
Dabei hätten N wir Vorschläge, wie 
man — ohne zu stören — das Pro¬ 
blem auf diesem Gelände lösen 
könnte. 

Offensichtlich gibt es bei einigen 
Funktionären in unserem Betrieb 
noch immer eine falsche Einstellung 
zur Gesellschaft für Sport und Tech¬ 
nik. Kann man die Technik und den 
Sport in solchen unzulänglichen 
Räumen fördern? Wir sind die Orga- 
nisaition, die für die vormilitärische 
Ausbildung unserer Jugend verant¬ 

wortlich ist. Diese Aufgabe zu erfül¬ 
len, macht uns Freude, verlangt aber 
von jedem aktiven Kameraden die 
größte Einsatzbereitschaft. Unser 
Parteisekretär, der Genosse Erwin 
Hube, äußerte sich bei einer Be¬ 
sichtigung sehr anerkennend über 
die Einsatzbereitschaft unserer Ka¬ 
meraden. Um wieviel mehr könnten 
wir uns aber um unseren verant¬ 
wortlichen Auftrag kümmern, müß¬ 
ten wir uns nicht täglich mit den 
angeführten Unzulänglichkeiten her¬ 
umschlagen, zumal unsere Ausbil¬ 
dung sich kontinuierlich über das 
ganze Jahr erstreckt. Gerd Kumbier 
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Schreib das auf... 
Ein interessanter Nachmittag mit Benno Pludra / Schreibende Arbeiter 

gründeten ihren Zirkel 

„Erzählen Sie uns bitte, wie Sie zum Schreiben kamen?“ — „Wie 
und worüber schreibt der schreibende Arbeiter?“ — „Ist es wahr, 
daß Schreiben eine schwere, ernste Arbeit ist?“ Benno Pludra, 
ein gerngelesener Kinderbuchautor und Helfer bei der Geburt 
unseres Zirkels schreibender Arbeiter, antwortete mit einem in¬ 
teressanten Bericht aus seinem Leben und seinem Schaffen auf 
diese und andere Fragen. 

AUFMERKSAMER ZUHÖRER im Zirkel 
schreibender Arbeiter: Laborantin Doris 
Koch, TL 5. „Der Nachmittag mit dem 
Schriftsteller Benno Pludra war sehr in¬ 
teressant, und es hat mir viel Freude 
gemacht. Das nächste Mal bin ich gern 
wieder dabei!" 

£/« paar 

schöne 
Stunden — 

selbstgemacht 
Erster Gang über den 

Laufsteg — Tanzbein kam 
nicht zu kurz 

Wie können wir unseren Kolle¬ 
ginnen aus dem Bereich der Emp¬ 
fängerröhre einige frohe Stunden 
der Entspannung und Freude bie¬ 
ten und erreichen, daß sich die 
Kolleginnen audh nach Feierabend 
gemeinsam zusammenfinden? Das 
waren einige der vielen Über¬ 
legungen, die der Kollegin Sa- 
p i a t z als Kulturfunktionärin der 
AGL 6 und der Kollegin Göh¬ 
lich als AGL-Vorsitzende durch 
den Kopf gingen. Mit Schwung 
und Tatkraft mischten weitere 
Kolleginnen mit, bis die bunte 
Palette für den ersten Bereichs- 
Fraucnnachmittag zusammen¬ 
gemalt worden war. 

Am 22. Februar war es dann so¬ 
weit! Festlich gekleidet und in 
froher Stimmung kamen die Kol¬ 
leginnen ins Kulturhaus, hörten 
die Ausführungen des Sekretärs 
der APO über die Rolle und Stel¬ 
lung der Frau in unserer Gesell¬ 
schaft. Gedichte wurden vorgetra¬ 
gen, Kammersänger Hans Fiedes- 
ser sang Wiener Lieder, begleitet 
vom Trio Berolina. 

Bei Kaffee und Kuchen und 
Musik floß das Gespräch an den 
Tischen munter dahin. Unser 
Schneiderzirkel führte erste Ar¬ 
beitsergebnisse in einer kleinen 

Er fand aufmerksame Zuhörer. Die 
Liebe zur Literatur, zum Schreiben 
brachte die junge Frau und die vier 
Männer im kleinen Speisesaal zu¬ 
sammen. Jeder der fünf hatte sich 
schon — der eine für den Hausge¬ 
brauch, andere schon für den politi¬ 
schen Kampf — mit der Feder ver¬ 
sucht. Doris Koch, Laborantin im TL, 
hatte Gedichte über ihre Lehrer ver¬ 
faßt und zur Schulabschlußfeier 
vorgetragen. Walter Stolle, Schlos¬ 
ser in der Werkstatt Bildröhre, sah 
seine Erstlinge schon vor 1933 in der 
„Roten Fahne“ gedruckt, hat sich an 
Liedtexten versucht und während der 
Nazizeit mit Versen politisch agi¬ 
tiert. Dichtung unter Lebensgefahr: 
Gedichte an die Wand geschrieben! 
Auch Kollege Moritz, Sachbearbeiter 

in der Werkküche, hat schon zum 
Halter gegriffen. Und Heinz Schulze, 
Konstrukteur in TEÜK, hat uns un¬ 
längst mit seinem Paternoster- 
Gedicht „Höh’re Jewalt“ viel Freude 
gemacht. 

Dieser kleine Kreis (dem sich hof¬ 
fentlich noch einige Interessierte an¬ 
schließen) benutzte die erste Zu¬ 
sammenkunft, um sich gegenseitig 
kennenzulernen und in die Anfangs¬ 
gründe des Schreibens einzudringen. 
Was ihnen Benno Pludra — See¬ 
mann, Lehrer, Student, Redakteur 
und Schriftsteller — vermittelte, war 
für alle lehrreich, weil es Einblick in 
sein Schaffen gab, in seine Erfahrun¬ 
gen, die in der Feststellung mün¬ 
deten: . also ist Schreiben eine 
ernste, harte Arbeit, bei der man 

■ s.> 

GUT VORBEREITET auf die Moden- j§! 
schau hatten sich unsere fleißigen || 
Näherinnen vom Nähzirkel 

Modenschau vor, die großen An- | 
klang fand, wenn sich auch die |§ 
„Mannequins“ mit Herzklopfen — 
erstmalig an die Öffentlichkeit || 
wagten. Im edlen Wettstreit um j 
Preise standen beim Rätselraten || 
die Frauen ihren „Mann“. Natür- = 
lieh kam auch das Tanzbein nicht = 
zu kurz. : 

Ein gelungener Nachmittag, der = 
sich bis in den Abend erstreckte, ü 
Die Freude wäre noch größer, äf 
wenn die Werkleitung und die s 
BGL vertreten gewesen wären. jg 

Herzlich begrüßt wurden die g 
ehemaligen Kolleginnen Krüger s 
und K I o s a c k, die als Rent- H 
nerinnen von der AGL eingeladen || 
waren. 

Gertrud Becker, TPE 1/131 1 

Treffpunkt 
Kulturhaus 

Film 
Vom 2. bis 8. März 1962 läuft der 

Film „Man begräbt nicht am Sonntag“. 
Veranstaltungen, Vorträge, 

Konferenzen 
Freitag, den 2. März 1962 

14.30 Uhr: Probe Kindertanzgruppe, 
19.00 Uhr: Skatgruppe, 19.00 Uhr: 
Probe WF-Tanzorchester; 
Sonnabend, den 3. März 1962 

20.00 Uhr: Kostümfest; 
Dienstag, den 6. März 1962 

14.30 Uhr: Probe Kindertanzgruppe, 
17.00 Uhr: Großer Preisskat, 19.30 Uhr: 
Chorprobe; 
Mittwoch, den 7. März 1962 

16.00 Uhr: Schneiderzirkel. 19.30 Uhr: 
Chorprobe Gemischter Chor. Ober¬ 
schöneweide; 
Donnerstag, den 8. März 1962 

14.30 Uhr: Festveranstaltung anläß¬ 
lich des Internationalen Frauentages 
im Kinosaal. Anschließend geselliges 
Beisammensein mit Tanz im Säulen¬ 
saal. 

wissen muß, was man will, bei der 
viel Fleiß und Lebenserfahrung er¬ 
forderlich sind. Ich lege heute kein 
Buch aus der Hand, bis ich nicht 
selbst sagen kann: Besser kann ich 
es nicht!“ 

Damit war schon ein Maßstab für 
alle Schreibenden gegeben: Das 
Beste wollen und das Beste mit 
Fleiß, Ausdauer, mit ernster Arbeit 
erschaffen! 

Mit diesen Augen sahen dann auch 
die Zirkelteilnehmer eine Arbeit des 
Kollegen Moritz, eine Urlaubsge¬ 
schichte, die — noch nicht ausge- 

VOlMBCfCHfRfl 
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M „Möchte bloß mal wissen, wo die immer 
Ü die Zeit zum Lesen hernehmen!“ 

Zeichnung: Berg 

Ü reift — Talent verriet. Bei „diesem 
jl Disput kam man dann zu den Stil- 
Ü mittein und zu Elementen der Ge¬ 
ll staltung. Es war ein Anfang, der 
j| auch Antwort auf die Frage gab: 
jj Worüber sollen wir schreiben? Dem 
If Themenkreis, dem sich zugewendet 
j§ werden kann, wurde keine Fessel 
H geschmiedet, und das war gut. 
g „Es hat mir Freude gemacht“, sagte 
j Doris-Koch zum Abschluß. „Ich habe 
M viel Neues hinzugelernt, und das 
jj nächste Mal (am 22. März) bin ich 
|j gern wieder dabei.“ 
H Bliebe noch, Benno Pludra Dank 
g zu sagen für diesen gelungenen 
M Nachmittag. G-E. 

Unsere Schachaufgabe 
J. Neumann aus „Schach" 1962 

Matt in zwei Zügen 

Weiß: Kd8, Df3, Tel, Tg6, Lc5, Lc8, Sa3, Se4, 
Ba5, b6, d2, f2. f5, g3, g5 (15 Figuren). 

Schwarz: Kc6, Sc3, Sf6, Bb7, d3, d4, g7 
(7 Figuren). 

Auflösung aus Nr. 7 (Boris Kowalenko) 

1. Sei fXg4 2. TXf6 matt. 1. ... Se3 2. Sd3 
matt. 1. . . . Te3 2. Td4 matt. 1. . . . Te5 2. Df3 
matt. 1. ... Sd4 2. TXd4 matt. 1. ... Se5 
2. Sg2 matt. Müller, Sektion Schach 
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kleine Chronik 
Im Februar 1962 haben an unserer 

Technischen Betriebsschule sieben 
Kollegen ihren Facharbeiterbrief als 
Mechaniker erworben:- 

Waldemar Berndt aus der Werk¬ 
statt der Bildröhre; Helga Leder, 
Entwicklung Fernsehtechnik — Röh¬ 
ren; Manfred Mader, Abteilung Röh¬ 
renprüfgeräte; Ursula Peikert aus 
dem Systemaufbau der Bildröhre; 
Wilfried Tauber aus dem Bereich der 
Hauptmechanik; Dieter Drechsler aus 
der Abteilung Bildröhren-Pumpe und 
Klaus Laskowski, Röhrenprüfgeräte. 

■ ■ ■ 

KABELKRAN Cf schrieb dock 
BLAUER PETER 

Reportage aus dem Leben der Werftarbeiter 

Nein, diese Reportage sollte schrei¬ 
ben, wer wollte, nicht ich! Ich fühlte 
mich beengt; ich war fremd hier; ich 
stand nur im Weg, ich fühlte mich 
unwohl, ich wollte weg. Drängend 
sah ich meinen Bekannten an. „Na, 
.Tunge“, sagte der, „in so einer Halle 
lebt man doch richtig wieder auf, 
wenn man so monatelang am Schreib- 
tisch verkümmert ist, stimmt's?“ Ich 

l^iiclferwutnt 
emttfiehU 

fühlte mich hilflos, „ist dir nicht gut", 
fragte mein Bekannter. „Nein, es ist 
nichts“, sagte ich schnell. 

„Du schreibst also die Reportage?“ 
fragte er. 

Ich wollte nein sagen, da sah ich 
die Schiffe. „Ich weiß nichts“, sagte 
ich. 

Wir stand am Ende des Kais, vor 
uns lagen zwei Schiffe, rot-schwarz 
das eine und silbern-grün das an¬ 
dere. Es waren wohl die Schiffe, die 
wir vom Autobus aus gesehen hatten. 
„Halle“ hieß das eine, „Dubassary“ 
das andere. Die „Dubassary“ erschien 

mir schlank, die „Halle" stämmig, 
doch beide Schiffe empfand ich als 
schön. Sie lagen ganz ruhig im Was¬ 
ser. Die Rümpfe ragten hoch aus dem 
Wasser; so hoch erhob sich wohl ein 
vierstöckiges Haus, und vom Kai aus 
führte eine flach ansteigende Bretter¬ 
treppe über zwei Absätze aufs Deck. 
Ich überlegte, ob ich mit meinem 
blödsinnigen Schwindelgefühl da hin¬ 
aufkommen würde; vielleicht würde 
es gehen, dachte ich, da unter mir 
dann Wasser war und ich vor 
dem Wasser keine Angst hatte, doch 
ich war mir nicht vollkommen sicher, 
ob es tatsächlich gehen würde. 

Klingeln; und diesmal verstand 
ich: Ein Schienenkran, kirchturm¬ 
hoch, rollte klingelnd heran; hier war 
keine Zeit zu Beschaulichkeiten. 
„Schluß heute“, sagte ich. 

Mein Freund lachte. „Was du in der 
Schiffsbauhalle gesehen hast, war 
eigentlich schon die Vergangenheit, 
die bald nicht mehr da sein wird!“ 
„Wieso?“ fragte ich verblüfft und 
wider Willen interessiert. „Die Zu¬ 
kunft zeige ich dir das nächste Mal“, 
sagte mein Freund. Ich war wütend 
auf mich, daß ich nicht sagte, was 
ich dachte, nämlich: Stell dich auf 
den Kopf, mein Lieber, diese Repor¬ 
tage schreibe ich nicht! — 

Und er schrieb sie doch! „Kabel¬ 
kran und Blauer Peter“ ist eine inter¬ 
essante Reportage über die Warnow- 
werft, über die Erlebnisse Fühmanns 

als Schriftsteller unter den Werft¬ 
arbeitern, mit denen er gemeinsam 
arbeitete und lebte. Mit Humor, 
Schwung und innerer Begeisterung 
entwirft diese Reportage ein ein¬ 
drucksvolles Bild der Arbeit auf die¬ 
ser großen Werft unserer Republik. 
Das muß man selbst lesen. 

Johannes Lohmann 

Gewerkschaftsbücherei 

Wlehi; sdwmtes ^oto 
Ein gelungener Schnappschuß bei 
einer Ferienfahrt im schönen Spree¬ 
wald: Liebesgeflüster eines Schwa- 
nenpärchens. Die Blende rechtzeitig 
auf hatte dabei unser Kollege Dieter 
P e g I o w , TPV 100 

TIP für SIE 
Satnenal zu tHuiis 

Wie wär's mit einem wohl¬ 
schmeckenden Faslnachtsgetränk? 
Ich habe für Sie einiges verkostet 
und mache es so: 

Feuerzangcnbowle — Rotwein 
und Saft von vier Zitronen wer¬ 
den erhitzt und in einer gut vor¬ 
gewärmten Bowlenschüssel auf 
den Tisch gestellt. Die Feuerzange 
legt man über die Schüssel, den 
Zuckerhut oder Würfelzucker dar¬ 
auf. Dieser wird mit Rum-Ver¬ 
schnitt gut getränkt und angezün¬ 
det. Dann Licht aus! Rum wird 
nachgeschüttet, bis der Zuckerhut 
brennend geschmolzen ist. Um¬ 
rühren und, in heißen Tassen ser¬ 
vieren. 

Sehr beliebt ist auch der 
Wermutcocktail — aus drei 

Teilen Wermutwein und einem 
Teil Gin im Schüttelbecher oder 
aus zwei Teilen Wermutwein und 
je einem Teil Gin und Weinbrand. 
Statt Weinbrand kann man auch 
Pfirsichgeist nehmen. 

Natürlich ist gute Laune und 
ein wenig Maßhalten eine Vor- 
ausetzung, sonst... na, Sie wis- 
sen’s schon! Gutes Gelingen und 
die richtige Stimmung wünscht 
Ihnen 

Jhte £va 

O Woche vom 5.3. bis 10.3.1962 

Essen zu 0,70 DM 
Montag: Brühnudeln mit Fleisch 
Dienstag: Geschmorte Nieren, Salz¬ 

kartoffeln. Gurkenscheiben 
Mittwoch: Tomatenfleisch, Reis 
Donnerstag: Spitzbein, Sauerkraut, 

Salzkartoffeln 
Freitag: Gräupchen mit Fleisch 
Sonnabend: Delikateßhering, Röst¬ 

kartoffeln, Remouladentunke 

Essen zu 1,00 DM 
Montag: Burgunder-Rücken, grüne 

Erbsen, Salzkartoffeln 
Dienstag: Brühgrieß mit Fleisch 

Mittwoch: Erbseneintopf mit Fleisch 
Donnerstag: Reis mit Rindfleisch 
Freitag: Sauerbraten mit Kartoffel¬ 

mehlklößen 

Essen zu 0,70 DM (Schonkost) 
Montag: Milchnudeln mit Pflaumen¬ 

kompott 
Dienstag: Gedünstete Nieren. Kartoffel¬ 

brei, Gurkenscheibe 
Mittwoch: Tomatenfleisch, Reis 
Donnerstag: Milchreis, Zucker und 

Zimt 
Freitag: Hefeklöße mit Pflaumen 
Änderungen Vorbehalten! Werkküche 

Waagerecht: l. 
Hauch, 5. Regen¬ 
bogenhaut des 
Auges, 8. russischer 
Dichter, 9. mongo¬ 
lischer Herrscher¬ 
titel im Mittelalter, 
11. Haltetau auf 
Schiffen, 13. männ¬ 
licher Vorname, 15. 
lateinamerikanische 
Währungseinheit, 
16. franz.: ist. 17. 
weiblicher Vor¬ 
name. 18. Wende¬ 
kommando auf See, 
19. reell, 20. Ge¬ 
treidespeicher, 21. 
Tonart bezeichnung, 
23. Formation des 
Erdzeitalters, 24. 
engl.: und. 26. Sta¬ 
cheltier, 28. euro¬ 
päischer Staat in 
der Landessprache, 
30. Fluß in Nord¬ 
deutschland. 31. 
Nebenfluß der Elbe 
32. Wagendecke, 33. 
Weinort in Ober¬ 
italien, 34, Frosch¬ 
lurch. 

Senkrecht: 1. Verbrennungsrückstand, 14. Atair, 16. Delta, 18. Napf, 20. Paste, 
2. Graslandwirtschaft, 3. in der DDR 21. Blase, 23. Phase, 25. Spill, 27. Renn, 
gebräuchliche Kaffeesorte, 4. wird von 28. soir. 29. nie, 30. Skiff, 31. Grog, 32. 
allen Sportlern heiß begehrt, 6. Ab- Caen. 
Schlagszahlung 7. gekörntes Stärke- Senkrecht: 1. Welpe, 2. Atomtest, 3. 
mehl, 10. Seebad an der Sudostkuste K 4 E1 5 Montana. 6. Ostia. 7. 
Englands. 11. deutscher Komponist der Eberj n Kiepe) 15 Rabe> 16. Dathe> 17. 
Gegenwart 12. Korperschwache, Kraft- Leisnig 19 Aspirin 22. Bluff, 23. Prag, 
losigkeit, 14. dem Wind abgekehrte 24 a 25 s 26 pike 
Seite, 18. Sprechtext eines Schau- __’_ 
Spielers, 22. Begriff der Buchhaltung, 
24. dänische Insel, 25. Trockengerüst, Herausgeber: SED-Betrlebspartelorganisa- 
26. griechischer Buchstabe (i = j). 27. tion „WF“. Verantwortlicher Redakteur: 
Staatshaushalt, 29 Ureinwohner Ja- Margarete D i e g e i e r. Erscheint unter 

der Lizenz-Nr. 863 D des Presseamtes beim 
1 - — - Vorsitzenden des Ministerrates der Deut¬ 

schen Demokratischen Republik. Druck: 
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Auflösung aus Nr. 8 
Waagerecht: 2. Aken, 5. Mole, 8. Ettal, (sc) Druckerei Tägliche Rundschau, Berlin 

9. Rost, 10. Omsk, 11. Nike, 13. Pumpe, W 8, Mauerstraße 
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